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An einem nebelverhangenen Vor-
mittag im Februar 2016 wan-
derte ich zum ersten Mal zum 

kleinen Dorf Mirsa mit nur 46 Haushal-
ten hoch. Oben angekommen, wurde 
ich von der einzigen anwesenden Person, 
einer älteren Gurung Frau um die sieb-
zig, zu einem heissen chiya eingeladen. 
In vielen ländlich entlegenen Dörfer Ne-
pals sind heutzutage hauptsächlich äl-
tere Menschen anzutreffen. Junge und 
Erwerbstätige sind häufig abwesend: 
migriert oder ganz weggezogen für bes-
sere Bildung und bezahlte Arbeit in den 
nächstgelegenen grösseren Städten oder 
aber meist ins Ausland. Zurück in den 
Dörfern bleiben die Alten. Städter/-in-
nen bezeichnen die ländlichen Dörfer 
bereits als Dörfer der Zahnlosen. 

Alternde Bevölkerung in 
Ländern des Globalen Südens

Global gibt es heute 703 Millionen über 
65-Jährige, 2050 wird jede fünfte Per-
son über 60 Jahre alt sein. Die Überal-
terung der Bevölkerung in Ländern des 
Globalen Südens ist bis heute wenig er-
forscht. Sie werden übersehen, obwohl 
bereits zwei Drittel der über 60-Jährigen 
in diesen Regionen leben.1 In Debatten 
um die Millenniums-Entwicklungsziele 
kommt die Gruppe der Personen über 
60 Jahre praktisch nicht vor. Erst in der 
Agenda 2030 für nachhaltige Entwick-
lung (Sustainable Development Goals, 
SDGs) werden sie erwähnt. Ihre reich-
haltige Lebenserfahrung und ihr Wissen 
sollen eingesetzt werden, um die Ziele 
zu erreichen.2 Zwei internationale Kon-
ferenzen zum Thema Alter(n) haben bis 

heute stattgefunden, eine 1982 in Wien, 
die andere 2002 in Madrid. Nach Ver-
abschiedung des Madrider Gesetzes und 
dem Aktionsplan und Programme für 
Alter(n), haben die Länder des Globa-
len Südens sukzessive Initiativen ergrif-
fen, um sich dem Thema Alter(n) zu stel-
len. Ein Beispiel ist die Einführung von 
Sozialrenten für ältere Personen.

Vielerorts ist der Prozess des demographi-
schen Übergangs zu einer alternden Ge-
sellschaft gekoppelt mit internationaler 
Migration. Abwanderung jüngerer Gene-
rationen beschleunigt die Überalterung 
besonders in ländlich entlegenen Gebie-
ten des Globalen Südens.3 Internationale 
Migration verursacht eine Umverteilung 
der Bevölkerung, der verschiedenen Al-
tersgruppen. Sie hat einschneidende Fol-
gen für die lokalen, sozialen und wirt-
schaftlichen Kontexte und die Personen, 
die zu Hause geblieben sind.

Ein illustratives Beispiel für diesen demo-
graphischen und sozio-ökonomischen 
Wandel ist Nepal, ein Land, welches 
sich zurzeit inmitten des demographi-
schen Übergangs befindet. Die durch-
schnittliche Lebenserwartung in Nepal 
ist stark gestiegen von nur 36,6 Jahren in 
den 1950er-Jahren zu 66,6 im Jahr 2001. 
Bessere Gesundheitsversorgung, bessere 
Ernährung, Bildung und besserer Zu-
gang zu öffentlichen Dienstleistungen 
sowie Familienplanung haben in den 
1980er-Jahren zu einem signifikanten 
Rückgang der Sterblichkeits- und Ge-
burtenrate geführt und mithin zu einer 
höheren Lebenserwartung. 2011 betrug 
der Anteil der über 60-Jährigen im Land 

8,67 Prozent - dies entspricht 2,5 Milli-
onen Menschen bei 29,1 Millionen Ge-
samtbevölkerung.4 Diese Zahlen schei-
nen nicht allzu hoch zu sein, verglichen 
mit Südostasien zum Beispiel. Betrachtet 
man jedoch die Verteilung und Zusam-
mensetzung der Demographie im Land 
sowie die sozio-ökonomische Lage, die 
sozialen Sicherungssysteme und die un-
aufhörliche Abwanderung von jüngeren 
Generationen, wird die Überalterung der 
Bevölkerung in naher Zukunft zu einer 
grossen Herausforderung für Familie, 
Staat und die gesamte Gesellschaft.

Migration als Alptraum  
für die Alten

Die in Nepal spezielle Konstellation von 
massiver Abwanderung der jüngeren Ge-
nerationen und ein schneller demogra-
phischer Wandel treiben die Überalte-
rung vor allem in entlegenen Gebieten 
zusätzlich voran.5 Insgesamt waren 2011 
knapp 2 Millionen Personen migriert 
und ausserhalb des Landes. Praktisch 
die Hälfte aller Haushalte der Mittleren 
Hügelregion Nepals verzeichnet minde-
stens eine Person, die migriert oder von 
der Arbeitsmigration zurückgekehrt ist. 
Nepals Demographie und die Verteilung 
werden vor allem durch die starke Land-
Stadt Migration dominiert. Die Alters-
struktur wird jedoch durch die inter-
nationale Migration vor allem in die 
Golfstaaten und Südostasien verändert.6 
Durch das Zusammenspiel von demo-
graphischen und sozio-ökonomischen 
Veränderungen transformieren sich die 
traditionellen Mehrgenerationenhaus-
halte. Die idealisierte Vorstellung von 
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„alle unter einem Dach“ weicht ver-
mehrt der Kernfamilie mit nur zwei Ge-
nerationen (Mutter, Vater und leibliche 
Kinder). In einer mehrheitlich patriar-
chisch dominierten Gesellschaft passt 
diese Veränderung überhaupt nicht zur 
traditionellen Vorstellung eines Famili-
enlebens. Die Mehrgenerationenfami-
lie ist im Wandel, aufgeteilt in kleinere 
Einheiten und auch multilokal verteilt.7 
Zwar stehen immer wieder neue Aus-
handlungen von Eltern-Kind-Bezie-
hungen oder auch unter Geschwistern 
im Raum, die Tendenz ist jedoch eine 
Abnahme der Pflichten der Kinder ihren 
Eltern gegenüber. Neue Lebensstile wie 
die eigenen vier Wände zu haben, Indi-
vidualisierung und moderner Konsum 
sowie Selbstverwirklichung steht der tra-
ditionellen Betreuung und Fürsorge äl-
terer Familienmitglieder im Wege. Die 
Garantie für Unterstützung im Alter ist 
somit nicht mehr selbstverständlich.8

Alt und alleingelassen

Geschichten in Nepal über ältere Per-
sonen, die zunehmend auf sich alleine 
gestellt sind, verlassen von ihren Kin-
dern und Enkelinnen, kursieren im-
mer mehr. Auch die Medien berich-
ten immer wieder über ältere Personen, 
die ausgegrenzt und verstossen wurden 
von ihren eigenen Kindern, abgescho-
ben auf die Strasse oder zurückgelas-
sen an abgelegenen Orten nach einem 
Picknick. Nebst Migration, demogra-
phischem Übergang und Globalisie-
rung spielen neue westliche Lebensstile 
und -ziele der Jungen eine grosse Rolle 
in der Veränderung von traditionellen 
Familienstrukturen, was zu weniger Re-
spekt und Pflichtgefühl gegenüber den 
Eltern führt. Nicht nur in den Dörfern, 
auch in urbanen Gebieten wie im Kath-
mandu-Tal oder der Stadt Pokhara sind 
diese Veränderungen zu beobachten.9

Die Regierung Nepals hat, um die äl-
teren Bürger/-innen zu ehren und zu 
unterstützen, Mitte der 1990er Jah-
re eine nicht-beitragspflichtige Rente 
für alle ab 60 Jahren (für Dalits und 
Bewohner/-innen der Karnali Region) 
und 70 Jahren (für alle anderen eth-

nischen Gruppen und Kasten) einge-
führt. Zurzeit beträgt diese monatliche 
Rente 2000 Nepalische Rupies (NPR) 
(aktuell etwa 17 US-Dollar). Jedoch ist 
Zugang und Erhalt dieser Rente nicht 
immer ganz einfach, vor allem nicht 
in den ländlich entlegenen Gebieten. 
Im Jahr 2006 erließ die Regierung ein 
Gesetz für Senior(inn)en (Senior Ci-
tizens Act)10 mit der Idee, finanzielle 
Sicherheit durch ebendiese sozialen 
Renten für die Älteren sicherzustellen. 
Darunter fallen auch Aspekte wie Ge-
sundheitsdienste und öffentliche Ver-
kehrsmittel vergünstigt oder kostenlos 
anzubieten sowie geeignete Wohnver-
hältnisse zu schaffen. Die Realität sieht 
jedoch anders aus. Wer nicht weiss, dass 
es Vergünstigungen gibt, profitiert 
nicht davon. Des Weiteren muss man 
eine Senior(inn)en-Identitätskarte be-
sitzen, ansonsten gibt es weder Vergün-
stigungen noch eine Sozialrente. 

Diese gesamte Situation wirft Fragen 
auf: Wer wird für die Alten in Zukunft 
sorgen, wenn die Jungen alle wegziehen 
und migrieren? Was sind die Alterna-
tiven für ältere Nepali, wenn die Fa-
milie kein Garant für Betreuung mehr 
darstellt? In urbanen Gebieten bieten 
bereits einige Initiativen in Form von 
Altersheimen an, die sich allerdings 
ebenfalls fragen: Wohin bloss mit den 
Alten?

Abgeschoben oder 
aufgehoben: Altersheime 
und Tagesbetreuungszentren

In städtischen Gebieten entstehen nach 
und nach solche Angebote für Wohn- 
und Betreuungsalternativen. Ein öffent-
licher Bericht mit aktuellsten Zahlen 
nennt 1559 ältere Personen auf ungefähr 
85 Altersheime (bridhāshram) verteilt. 
Darunter befinden sich mehr Frauen 
(932) als Männer (627).11 Die meisten 
Einrichtungen sind privat, von Nicht-
regierungsorganisationen gegründet, 
oder aus Initiativen von städtisch-lokal 
ansässigen Gemeinschaften organisiert. 
Noch ist nicht viel bekannt über die-
se aufkommenden sozialen Einrich-
tungen. Das für Nepals Kontext eher 

neuartige Fürsorgesystem für die Äl-
teren ausserhalb der Familie entspricht 
nicht dem traditionellen Verständnis 
von Unterstützung und Pflege. 

Oft werden diese Einrichtungen von 
den Medien stark kritisiert, darun-
ter religiöse Einrichtungen wie die 
Aschrams Pashupatī Bridhāshram und 
Devghāt Bridhāshram. Die Unterkünfte 
und Heime seien nicht altersgerecht ein-
gerichtet, es fehle an finanziellen Res-
sourcen und ausgebildetem Pflegeper-
sonal, die Räume seien klein, sanitäre 
Anlagen und die hygienische Situation 
ließen zu wünschen übrig und die Un-
terkünfte seien überfüllt. Die Zustän-
de in den Altersheimen werden als pre-
kär beschrieben, die Bewohner/-innen 
seien leidend, alleine gelassen und ver-
nachlässigt von den eigenen Kindern.12 
Viele Ältere berichten, sie fühlten sich 
tatsächlich in der eigenen Familie nicht 
mehr willkommen. Erst allmählich fin-
det die Idee, Hilfe von ausserhalb der 
Familie in Anspruch zu nehmen, Ak-
zeptanz in der Gesellschaft.13

Erste Eindrücke und 
explorative Forschungsarbeit

Im letzten Teil meines Dissertationspro-
jektes beschäftige ich mich mit solchen, 
für Nepal neuartigen, sozialen Einrich-
tungen. Die folgenden Einblicke sind 
Auszüge basierend auf dem Artikel Old 
Age Homes and Day Care Centres in Nepal:  
A First Glimpse on Care and Living  
Arrangements for the Old. Dafür habe ich 
sechs Einrichtungen vor Ort besucht.14 
Diese bieten älteren und betagten Per-
sonen temporär oder permanent eine 
Heimstatt an (siehe Tabelle 1). Alters-
heime (bridhāshram), die eine perma-
nente Wohnmöglichkeit bieten, haben 
verschiedene Aufnahmebedingungen. 
Temporäre Einrichtungen, sogenann-
te Tagesbetreuungszentren, (day care  
centre) haben meist nur eine Altersun-
tergrenze, die erreicht sein muss. Ich 
habe vor Ort mit den Verantwortlichen 
über die aktuelle Situation gesprochen, 
mir die Räumlichkeiten angeschaut so-
wie da und dort mich mit den älteren 
Bewohner(inne)n unterhalten.
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In den letzten Lebenstagen zu einem sa-
kralen Ort zu reisen und heilige Stät-
ten zu besuchen, ist im Hinduismus die 
Idealvorstellung eines erfüllten Lebens 
– und Sterbens. Das in der Tabelle auf-
geführte Altersheim Pashupatīnāth, aber 
auch Devghāt sind solche Orte, die tra-
ditionsgemäss seit jeher von älteren Per-
sonen besucht werden. Die anderen Ein-
richtungen sind aus der Not entstanden, 
um den Älteren etwas bieten zu können, 
die weder Familie noch sonst jemanden 
haben, der oder die sich um sie kümmert. 

Finanziell stehen die sozialen Ein-
richtungen nicht besonders gut da. 
Es fehlt an Geld für geeignete Gebäu-
de, An- oder Umbauten, die sanitären 
Infrastrukturen sowie adäquate Auf-
enthaltsräume und Schlafzimmer der 
Bewohner/-innen. Finanzen kommen 
hauptsächlich durch Spendeneinnah-
men von Privatpersonen. Es fehlt an 
finanziellen Ressourcen, um ausgebil-
detes Pflegepersonal anzustellen, ab-
wechslungsreiches und schmackhaftes 
Essen zuzubereiten oder eine angemes-
sene Kleidung für kalte Wintertage zu 
organisieren. Gespendet werden auch 
kleinere Dinge wie frische Früchte, Reis 
oder Süssgetränke, warme Kleidung, 
Decken, Tische und Stühle. 

Die ehrenamtliche Arbeit von 
Schüler(inne)n und Student(inn)en 
wird hoch geschätzt. Kochen, Putzen, 
Hilfe bei der täglichen Körperhygiene, 
Garten- und Renovierungsarbeiten an 
Gebäuden oder einfach ein offenes Ohr 
für die Älteren gehören zu diesen Ar-

beiten. Allgemein herrscht beim Pfle-
gepersonal in Altersheimen ein grosser 
Mangel. Viele, die eine Ausbildung ha-
ben, wandern für besser bezahlte Stel-
len etwa nach Israel aus.15 Gemessen 
am objektiven Personalbedarf für die 
Bewohner/-innen der Altersheime of-
fenbart sich ein grobes Missverhältnis. 
Dies spiegelt sich auch im Platzman-
gel und den Wartelisten wider. Das Al-
tersheim Pashupatī Bridhāshram be-
herbergte im Jahr 2017 zwar lediglich 
186 Bewohner/-innen. Die maximale 
Auslastung von 230 Plätzen ist jedoch 
nach dem verheerenden Erdbeben im 
April 2015 nicht mehr möglich, da Ge-
bäudeteile zusammengestützt sind. So 
führt auch das Pashupatī Bridhāshram 
eine Warteliste.

Die Zulassung für einen Platz in einem 
Altersheim wird individuell nach An-
frage und Bewerbung geklärt. Kriterien 
sind Herkunft, Alter (mindestens 60 
Jahre), physischer Zustand sowie finan-
zieller Rückhalt der Bewerber/-innen. 
Bei den meisten Einrichtungen werden 
je nach finanzieller Möglichkeit die Ko-
sten für Kost und Logis angepasst. Die 
Tagesbetreuungszentren nehmen täglich 
alle älteren Personen ab 60 oder 70 Jah-
ren auf und bieten Unterhaltungspro-
gramme sowie Exkursionen gegen ei-
nen geringen finanziellen Beitrag. Das 
Angebot der Einrichtungen reicht von 
24-Stunden Intensivbetreuung einzelner 
Patient(inn)en bis hin zum gemeinsamen 
Meditieren und Yoga, Singen oder ein-
fach Beisammensein. In regelmässigen 
Abständen werden medizinische Unter-

suchungen von ehrenamtlichen Kran-
kenschwestern und Ärzt(inn)en aus der 
Umgebung angeboten.

Auffallend ist der Anteil älterer Frauen. 
Ungefähr ein Drittel mehr bis doppelt 
so viele Frauen als Männer waren in drei 
der sechs besuchten Einrichtungen an-
zutreffen. Dies ist nicht überraschend, 
da die Lebenserwartung von Frauen hö-
her liegt. In Nepal hat diese ungleiche 
Verteilung aber auch sozio-kulturelle 
Gründe. Eine Frau kann, einmal ver-
heiratet und verwitwet, nicht erneut hei-
raten. Sie bleibt alleine. Interessant in 
meiner Untersuchung ist, dass die mei-
sten Leute, mit denen ich gesprochen 
habe, der Meinung waren, ältere Frauen 
würden über ein viel besseres soziales 
Netzwerk verfügen als Männer. Sie hät-
ten auch bessere Beziehungen zu ihren 
Kindern und müssten deshalb nicht al-
leine sein im hohen Alter. Die Daten 
aus meiner Feldforschung haben je-
doch genau das Gegenteil gezeigt: Ver-
witwete Frauen, die zwar Kinder haben, 
jedoch trotzdem über kein gutes sozi-
ales Netzwerk verfügen. Viele von ih-
nen, vor allem in Dörfern, berichteten, 
dass sie von ihren Schwiegertöchtern 
schlecht behandelt und vom Haushalt 
ausgegrenzt wurden. Dies ist oft der Fall, 
wenn die Söhne migriert und für einige 
Monate oder Jahre nicht zu Hause sind. 

In einzelnen Gesprächen in den Alters-
heimen zur Heimunterbringung stiess 
ich auf unterschiedliche Meinungen. 
Die meisten wollen nicht in die Heime, 
sondern in ihrer gewohnten Umgebung 

Tabelle 1: Besuchte soziale Einrichtungen im Kathmandu-Tal und in Pokhara.

Name
Kategorie: Altersheim (AH), 
Tagesbetreuungszentrum (TBZ)

Ort
Anzahl Bewohner/-
innen (max. Kapazität)

Pashupatīnāth 
Bridhāshram

AH
Pashupatīnāth Tempel, 
Kathmandu

186 (max. 230)

Nishaya Sewā Sadan
Zentrum für Hillflose

AH Sankermul, Kathmandu 39 (max. 41)

The Hope Hermitage AH & TBZ Lazimpat, Kathmandu 26 (max. 22)

Siddhī Saligrām 
Bridhāshram 

AH & TBZ Bhimsenstan, Bhaktapur
36 permanent
70 temporär (max. 60)

Pokharā Bridhāshram AH Sitapaila, Pokhara 70 (max. 60)

Jestha Nāgarik Milan 
Kendra

TBZ
Bindabasini Temple, 
Pokhara

50-120, täglich variierend 
(max. 60)
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zu Hause bleiben. Die Altersheime wä-
ren ungewohnt, die Behandlung durch 
das Personal nicht gut und das Essen so-
wieso nicht. Einige wenige hingegen er-
wähnten, dass sie gerne im Altersheim 
wohnen, da sie zum Beispiel keine Söh-
ne, nur weggezogene Töchter hätten und 
niemand zu Hause wäre. Einige berichte-
ten von häuslicher Gewalt, verbal aber oft 
auch physisch. Sie fühlten sich zu Hau-
se nicht mehr willkommen und unnütz.

Gesellschaftliches Tabu

In der Gesellschaft hingegen scheint 
das Thema ein Tabu zu sein: Die El-
tern in ein Altersheim abzuschieben, 
das geht schlichtweg nicht. Mit Re-
spekt müsse man älteren Personen be-
gegnen. Auch Krishna Gautam, Vor-
sitzender der NRO Ageing Nepal, stellt 
dieses Tabu klar in den Raum: „Alte 
Leute sind nicht wie Möbel, die man 
hin und herschieben kann; man kann 
sie nicht da oder dorthin stellen, wie 
es einem selbst beliebt. (...) wissen Sie, 
man kann es auch so sehen: Wenn man 
eine Pflanze nimmt und sie an einen 
neuen Platz stellt, dann geht diese ein 
und stirbt, wenn der neue Platz nicht 
der Richtige ist für die Pflanze“.16

Die Gespräche mit den Verantwort-
lichen der sechs Einrichtungen sowie 
einigen Bewohner(inne)n zeigen klar, 
dass die Nachfrage nach Altersheimen 
oder Tagesbetreuungszentren steigt. 
Die Regierung stellt jedoch immer 
noch die familiäre Betreuung und Un-
terstützung für die Älteren in den Vor-
dergrund.17 Ambivalent sind die Aussa-
gen der erwachsenen Kinder, die ihre 
Eltern in ein Heim geben wollen und 
gleichwohl mit der Tradition hadern, 
den Eltern Respekt und Unterstützung 
zu bieten. Mit steigender Anzahl älterer 
Personen steigt die Nachfrage nach Un-
terstützung und Pflege im Alter. Fami-
lie, Gesellschaft und Regierung schei-
nen jedoch noch nicht bereit für eine 
alternde Gesellschaft. Geriatrisches 
Fachwissen ist kaum vorhanden, und 
medizinische Behandlungen sind nicht 
auf ältere Personen abgestimmt. Durch 
die steigende Lebenserwartung kom-

men immer mehr chronische Krank-
heiten zum Vorschein, wie beispiels-
weise die Alzheimer-Krankheit.18 Viele 
Familienangehörige sind mit diesen 
neuen Situationen und Krankheiten 
der eigenen Eltern überfordert. Allge-
mein fehlt es jedoch vor allem an finan-
ziellen und personellen Ressourcen für 
geeignete Einrichtungen. Erste Schrit-
te sind getan, es gibt aber noch viele 
Hürden zu meistern.
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